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Wissenschaft und Medien: ein schwieriges Verhiltnis?

Heinz Bonfadelli

Noch 1990 konnte der renommierte Publizistik-
wissenschaftler Walter Homberg, als er sich als
einer der ersten systematischer mit dem Wissen-
schaftsjournalismus aus der Perspektive der
Kommunikationswissenschaft zu befassen
begann, vom Stiefkind oder vom verspéteten bzw.
Schwellenressort sprechen. Damit meinte er den
Befund, dass es damals in Deutschland nur in den
grossen Qualitatszeitungen uberhaupt ein eigen-
standiges Wissenschaftsressort mit entsprechend
qualifizierten Journalisten gab. Mittlerweile leben
wir aber in der sog. Wissensgesellschaft, und der
Wissenschaftsjournalismus ist dementsprechend
zum alltaglichen Bestandteil der meisten Zeitungen
geworden, auch wenn nach wie vor nur gréssere
Redaktionen Uber ein eigensténdiges Ressort
verfligen. Aber auch bei 6ffentlichen und selbst
beim privaten Fernsehen sind populdare Wissen-
Schaftssendungen heute nicht mehr aus dem
Programm wegzudenken. — Damit widerspiegelt
sich nicht zuletzt die Tatsache, dass Wissenschaft
und deren Umsetzung in Form von neuen Techni-
ken und Produkten zum Alltag des modernen
Menschen gehéren und unser Leben tiefgreifend
wie nie zuvor bestimmen. Darum ist es nur konse-
Quent, wenn die Nachfrage nach wissenschaftli-
Chem Hintergrundwissen und wissenschafts-
basiertem Service- bzw. Ratgeberwissen deutlich
angestiegen ist. Nach dem Univox-Survey von
2006 des gfs-Forschungsinstituts in Zirich, konzi-
Piert und ausgewertet vom Autor dieses Beitrags,
Interessiert sich beispielsweise gut ein Drittel der
Befragten stark oder sogar sehr stark fir die
Medienberichterstattung lber Wissenschaft und
Technik. Es ist weiter nicht erstaunlich, dass dieser
Prozentanteil bei den gebildeteren Befragten,
Welche (iber eine Matura verfligen, sogar 44%
betrégt_

Wissenschaftsjournalismus — Was ist
das iiberhaupt?

Unter  Wissenschaftsjournalismus ~ wird  nach
Matthias Kohring (2007) jede journalistische
Berichterstattung verstanden, die das Verhéltnis
des Wissenschaftssystems mit seiner gesell-
SChaftlichen Umwelt thematisiert, und zwar in
beiden Richtungen. Der Anlass kann und liegt
'mmer hiufiger im Wissenschaftssystem selbst,
INdem z.B. ein Forscher oder eine Hochschule via
€ine Pressekonferenz oder ein Pressekommu-
Niqué Uber die Resultate einer neuen Studie

berichten will. Solche Beitrdge finden sich beson-
ders haufig in der Wissenschaftsrubrik einer
Zeitung oder Zeitschrift, falls vorhanden, oder dann
beispielsweise auf den sog. ,Faits divers* Seiten.
— Der in den letzten Jahren gestiegene Legitimati-
onsdruck der Wissenschaft gegentiber der Gesell-
schaft, insbesondere im Zusammenhang mit
gesellschaftlich umstrittenen Forschungsprojekten
— Stichworte: Gentechnologie, Nanotechnologie,
Embrionenforschung, Tierversuche etc. — , hat
namlich dazu gefuihrt, dass die meisten Universi-
tdten und Hochschulen ihre Kommunikations-
abteilungen deutlich verstarkt haben und die
Kommunikation mit der Offentlichkeit sich intensi-
viert hat und professioneller geworden ist. Gleich-
zeitig umfasst heute die Ausbildung der Wissen-
schaftler mehr als friher auch den Aspekt der
Kommunikationskompetenz; und umgekehrt sind
Weiterbildungskurse im Bereich Wissenschafts-
kommunikation entstanden, die etwa auch von
unserem Institut an der Universitat Zirich (IPMZ)
angeboten werden. - Im Gefolge dieser Anstreng-
ungen ist Wissenschaft daran, sich vom sog.
,Elfenbeinturm® zum o&ffentlich sichtbaren ,Markt-
platz® zu wandeln. Davon zeugt beispielsweise in
der Schweiz die Initiative ,Science et Cité* mit
ihren vielfaltigen Aktivitaten.

Nach wie vor liegt der Anlass fir Wissenschafts-
berichterstattung in vielen Fallen aber nicht in der
Wissenschaft selbst, sondern in der Gesellschaft.
Dies betrifft insbesondere forschungspolitische
Entscheidungen oder politische Entscheidungen
Uberhaupt, die mit Rickgriff auf wissenschaftliches
Wissen legitimiert werden missen. Beispiele dafir
sind etwa die Abstimmungen Uber die Gen-Schutz-
Initiative und das Gen-Moratorium in der Schweiz.
Oder jingstens ist das Thema ,Klimawandel“ zu
einem dominanten Medienthema geworden, weil
uber dessen politische Konsequenzen kontroverse
Auseinandersetzungen stattfinden. Diese Art von
Wissenschaftsberichterstattung findet meist nicht
im Wissenschaftsressort, sondern im Politikteil
statt, und wird dann nicht unbedingt von fachlich
qualifizierten Wissenschaftsjournalisten realisiert. —
Quantitative Inhaltsanalysen zeigen beispiels-
weise, dass Wissenschaft nach wie vor vorab dann
zu einem o6ffentlichen Medienthema wird, wenn die
fir den Journalismus relevanten Nachrichtenfakto-
ren Negativitdt, Schaden, Konflikt oder &ffentliche
Kontroverse und Verantwortung involviert sind.
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Von der Popularisierung zur Medialisie-
rung von Wissenschaft

Die beiden Zugriffsweisen des Wissenschaftsjour-
nalismus verdeutlichen, dass die von der Wissen-
schaft selbst favorisierte Perspektive der Populari-
sierung von Wissenschaft zu kurz greift. Die
meisten Wissenschaftler selbst wiinschen namlich,
dass Wissenschaftsjournalismus vorab aus der
Perspektive der Wissenschaft stattfindet und nach
den ,objektiven* Kriterien der Wissenschaft
geschieht. Aus dieser Perspektive heraus wird den
Medien oft eine verzerrte Berichterstattung vorge-
worfen. Medien sollen eben vor allem Uber wis-
senschaftliche Leistungen und den wissenschaftli-
chen Fortschritt berichten. Damit dies geschieht,
sind immer mehr Wissenschaftler bereit, sich
wenigsten zum Teil an die Logik der Medien anzu-
passen, indem bei der Popularisierung ihrer
Befunde Aspekte wie Inszenierung, Sensationali-
sierung, Personalisierung und Emotionalisierung
starker bertcksichtigt werden. Diese verstérkte
gegenseitige Durchdringung, zusammen mit den
Ruckwirkungen  der Medienanspriche auf die
Wissenschaft, bezeichnet man mit dem Begriff der
Medialisierung. Welche Probleme damit impliziert
sind, hat der Wissenschaftssoziologe Peter Wein-
gart jungst in seinem Buch ,Die Stunde der Wahr-
heit?* analysiert. Eine problematische Tendenz
ergibt sich beispielsweise nach ihm dann, wenn
nicht mehr vorab die wissenschatftliche Reputation,
sondern die mediale Prominenz eines Wissen-
schaftlers im Vordergrund steht und dadurch u.U.
sogar Publikationschancen oder die Zusprache
von Forschungsprojekten beeinflusst werden.

Wissenschaftsjournalismus darf aber nicht mit
Wissenschaftspopularisierung gleichgesetzt
werden, auch wenn ein Teil der Wissenschafts-
berichterstattung unter dieser Perspektive oder im
Rahmen dieses Medienframes — hier gemeint als
Interpretationsrahmen —  stattfindet. Die genuin
journalistische Herangehensweise an die Wissen-
schaft besteht aber in der Form der Berichterstat-
tung uber Wissenschaft, und zwar mit Betonung
von Journalismus und nicht von Wissenschaft.
Damit ist gemeint, dass Journalismus als unab-

Literaturhinweise

hangiges gesellschaftliches Teilsystem die Kom-
munikation der hoch komplexen und arbeitsteilig
organisierten Gesellschaft Uber Wissenschaft
ermdglichen soll, wobei neben der Informations-
funktion auch Beitrage des Wissenschaftsjourna-
lismus zur Meinungsbildung etwa Uber den Nutzen
und die Risiken von Gentechnologie erwartet wer-
den. Journalismus hat daneben aber auch eine
gesellschaftliche Kritik- und Kontrollfunktion sowie
eine Risiko- und Frihwarnfunktion nicht zuletzt
auch in Bezug auf Wissenschaft und Gesellschaft,
auch wenn dies bei den jeweils betroffenen Wis-
senschaftlern nicht unbedingt auf Verstandnis
stosst. Moderner Wissenschaftsjournalismus muss
aber auch sein Publikum in der Rolle als Konsu-
ment oder Konsumentin ernst nehmen, indem
vermehrt Ratgeber- und Interpretationsleistungen
verlangt werden.

Wissenschaftsjournalismus: mehr
Professionalisierung notwendig

Damit der Wissenschaftsjournalismus in Zukunft
diese vielfaltigen Funktionen aber Uberhaupt
wahrnehmen kann, damit er unabhéngig und
kompetent Uber Wissenschaft zu kommunizieren
befahigt ist, und nicht einfach nur Public Relations
aus der Wissenschaft unkritisch tibernommen wird,
ist eine starkere Professionalisierung unumgang-
lich, und zwar sowohl auf Seiten des Wissen-
schaftsjournalismus als auch auf Seiten der
Wissenschaftler selber. Damit meine ich aber nicht
nur mehr Kommunikations- und PR-Spezialisten
an den Hochschulen, sondern vor allem auch die
Wissenschaftler selbst, welche zum sachorientier-
ten offentlichen Dialog und zur aktiven Zusam-
menarbeit mit den Medien sowohl motiviert sein
als auch Uber minimale Kommunikationskompe-
tenzen verfligen sollten. — Die Polarisierung in
»,gute und redliche* Wissenschaft auf der einen
Seite und ,reisserisch-verfilschende* Medien auf
der anderen Seite greift zu kurz und hilft nicht
weiter. Beide Seiten sind gefordert, in Kontakt
zueinander zu treten, um professionell und
mdglichst vorurteilsfrei miteinander zu kommuni-
zieren (Bonfadelli 2006). m

Bonfadelli, Heinz (2006): Wissenschaft und Medien: ein schwieriges Verhaltnis? In: Liebig, Brigitte et al-
(Hg.): Mikrokosmos Wissenschaft. Transformationen und Perspektiven. Ziirich: vdf Hochschulverlag, S-

187-204.

Gopfert, Winfried / Russ-Mohl, Stefan (Hg.) (2000): Wissenschafts-Journalismus. Ein Handbuch fuir Ausbil-

dung und Praxis. Miinchen: List Verlag.



VSH-Bulletin Nr. 2, August 2008 APU-Bulletin n° 2, aoGt 2008

11

Hémberg. Walter (1990): Stiefkind: Die Lages des Schwellenressorts Wissenschaftsjournalismus. In:
Medium, 20(1), S. 28-32.

Kohring, Matthias (2005): Wissenschaftsjournalismus. In: Weischenberg, Siegfried / Kleinsteuber, Hans J. /
Pérksen, Bernhard (Hg.): handbuch Journalismus und Medien. Konstanz: UVK, S. 485-488.

Weingart, Peter (2001): Die Stunde der Wahrheit? Vom Verhaltnis der Wissenschaft zu Politik, Wirtschaft
und Medien. Weilerswist: Velbriick Wissenschaft.



	Wissenschaft und Medien : ein schwieriges Verhältnis?

